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Gustav Hans Graber: Willi Wenk. mü

Willi Went, Riehen b. Basel.

heraus ans „Waldfeuer" zu neuem
Licht, neuer Wärme,

And in Hellem Schein, in neuem hieben
steht auch er, Ich habe den Dreisstg-
jährigen hoch oben in den Bergen kennen
gelernt, wo er in jugendlicher, titanischer
Kraft das freie Leben genotz und arbeitete.
Er zeichnete Täler, die sich zu hohen
Gipfeln hinaufwinden,' — ein schönes
Symbol für seinen jetzigen Seelenzustand,

sein Wünschen und Wollen — er sprach
begeistert von seiner bevorstehenden ita-
lienischen Studienreise, durch die er hofft,
die ersehnte höhere Stufe seines Schaf-
fens erreichen zu können.

Wir wünschen es ihm. Sein Weg ist
steil; aber er schreitet rüstig aus, und w>r
freuen uns, wenn wir bald neue, in hohe-
ren, sonnigeren Regionen entstandene
Werke von Willi Went sehen können.

Hrief aus
Lvu Dr, Johann

Altertümer, zwischen Altem und
Reuem vermittelnde Bücher, der Völ-
kerbund sind die Gegenstände der fol-
geuden Seiten,

Altertümer.

Schon lange bestand und besteht im
Kanton Waadt das Verlangen nach einer
wohlgeordneten, das Charakteristische der
einheimischen Kultur veranschaulichenden,
den Heimatschutzgedanken stützenden und
fördernden historischen Sammlung, Zwar
besteht ein kantonales Institut dieser Art;
doch entbehrt es jeder Traulichkeit und

s Widm er, Genf,

Grötze, ist weltfremd und ausserdem in
jenem unglückseligen I'alum >I>- Kuirrino
untergebracht, das auch der Gemälde-
galerie so schlimme Dienste leistet. Besser
ist es der Gesellschaft „Vionx-imusairno"
mit ihren Schätzen ergangen. Die sind
jetzt in einem Bau verwahrt, der einst dem
Bischof zustand und nach der gründlichen
Säuberung, die er erfahren, wieder ein
Schlotz im Geist des fünf- und sechzehnten
Jahrhunderts vorstellt, in dessen Sälen
die Tische, Stühle, Schränke, Waffen,
Geschirre, Teppiche, Glasgemälde langer
Geschlechterfolgen, meist aus echt lausan-
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Willi went, Riehen b. Basel.

nischem Vorbesitz, ani Platze sind und sich

dein Gedächtnis, dein nachschnsfenden,
einprägen. Noch einen Schritt weiter
oder wollten eine Anzahl aristokratischer
Geschichts- ulld Kullstfrelllide gehen, iinter
denen etliche warell, die selber schon ge-
saiiinielt und restauriert, selber schon dar-
getan hatten, wie sich ans dein waadt-
ländischen Erbe ein modernes Leben ent-
wickeln lasse. Unter den so Gestimmten
ragteil hervor zwei hochgebildete, für die
schöne Sache mit Ernst, Geist und Opfer-
sinn einstehende Ehepaare, Das eine war
der Schlotzherr von La Sarraz, Herr
Henri de Mnndrot mit seiner Ge-
ii,ahlin sde Mandrot hat ein Schlaganfall
dieseil Sommer seinem tätigen Leben ent-
rissen)! das andere Herr Aleris und
Iran Emmeline Iorel auf dem Ent
„Terre neuve" bei Mvrges, Um sie her
hatte sich eine Gesellschaft gebildet, wil-
lens, ein Nusáo romanst zu schaffen, das
auf La Sarraz sollte aufgestellt werden.
Emsig ward geworben, geäufnet. Da
scheinen Zerwürfnisse, die ich nicht kenne
und daher noch weniger beurteile, den
Plan durchkreuzt zu haben. Kurz, ich

vernehme, das; Herr de Mandrot zuletzt
eigene Wege gegangen sei, und ich weis;,
das; A, und E, Iorel ihr Landgut aus-

gegebeil, ein Haus („l.a Unison Ulan-
vlwnkiv") in Morges erworbeil, es um-
gebant und darin nach ihrem Sinn und
unter dem Namen „ Unsöo ein Vionx-
Uorgo-M ihren Knnstbesitz eingeordnet
haben. Die Gründer, Kunsthistoriker und
Malerill, bewohnen die Stätte ihres
Lebenswerks und Schönheitskultns noch
selber, und so sind den Besuchern zunächst
einige Grenzen gesteckt. Die Zukunft wird
den alls seinein verfallenen Zustand er-
lösten, nach der Gasse hill unscheinbaren,
inr Innern erstaunlich großartigen und
geräumigen Sitz wohl allgemeiner zu-
gänglich machen. Jedenfalls, wer Zeit
und Weile hat, wird den Ball und seinen

Inhalt mit Bewunderung durchwandern,
wird sich namentlich auch darüber freuen,
das; dies Museum noch sinnvoll wachsen
kann. So nämlich: Die Stifter sind nicht
eigentlich, sind nicht in erster Reihe auf
Morgiana ausgegangen, sie ergötzteKunst-
gewerbe des fünfzehnten, sechzehnten,
siebzehnten Jahrhunderts überhaupt, na-
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mentlich französisches, und so werden die
kommenden Generationen der Leman-
stadt nur sorgsam auf die bestehende Folie
zu legen haben, was ihr Eigenstes war,
um ein Museum zu haben, nur das
manche Großstadt sie beneiden dürfte.
Ein anderes Mal behalte ich mir vor,
Viaux-Dammmw und schloß Im klar-
in/, damit zu vergleichen und mit Bil-
dern zu belegen, so das; ans dem Trio
etwas wie eine welsche Kulturgeschichte
in miae hervorgehen mag, Air heute
wollte ich nur nicht länger mit der Kunde
von diesem prächtigen Viau.x-HIoioas hint-
anhalten,

AIs ein wvhl reichlich erzentrischer
Studienfreund aus Germanien, mit dem
ich lange auf dem Duzfuß gestanden hatte,

volle Ausstellung alter
Wand-, Stand- und

Handuhren im Kunitge-
werbemuseum. Solche

Veranstaltungen pflegen
meist den Sommer über
und bis in den Herbst hinein
zu dauern. Also: wer immer
mit Auto oder Flugzeug nach

Welschlnnd fährt, soll Vieler
Ausstellung ein Stündchen
widmen. Nein, Fünfviertel-
stündchen, dann hat er Ee-
legenheit und Aussicht, die

Flucht der Feit mit allen
Mechanismen und Tonarten
erklingen zu hören, die Ge-
nius und Laune jemals er-
funden haben. Es ist ein
lauschiges, anregendes, in
seiner Vielstimmigkeit im-
mer auch feines, klägliches
Konzert, Und voir der Au-
genrveide will ich schon gar
nicht erst zu reden anfangen.

Noch ein Alterturn, Auf
die Gefahr hin für einer!

Elegiker vom Schlag und
von der Epoche eines Hölty
oder Matthisson oder Salis
genommen zu werden, muh
ich einmal einen Friedhof
preisen. Ich las, daß C, A,
Angsts Denkmal für den

einstigenBundespräsidenten
Lachenal im (,'imst-rère rie

sich vermählte, schrieb er mir, der alte
Brauch müßte jetzt aufhören, seine liebe
Frau hätte jetzt allein das Necht, ihn mit
dem Fürwort der zweiten Person an-
zureden, Zu dieser bedcutungsschwan-
gern Mitteilung brauchte der Gute sage
und schreibe zweiunddreißig große Seiten,
Seitdem habe ich ein Grauen vor Send-
schreiben, deren Länge im umgekehrten
Verhältnis zu ihrer Eedankenbefrachtung
steht, Briefe sind heutzutage überhaupt
Fiktion, wo Telegraph, Telephon, Auto
und Flugzeug ihnen Fehde angekündct
haben, Abhandlungen in Briefform mirs-
sen sich also erst recht hüten, sich zu „ver-
ewigen". Deshalb berichte ich auch nur
kurz über die der Genfer klhrenmesse
vom Fuli l!Er> angegliederte wunder-

Willi Went, Riehen b. Basel.
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Nlainpslais eingeweiht worden sen Halb
aus Sympathie für die Manen des Ver-
storbenen, dessen Politik keineswegs in
diese Spalten zu dringen braucht, dessen

mannhaftes Eintreten für Hodlers „Ma-
rignano" mir ihn aber ewig wert macht,
und halb ans einer Vorfreude an jenes
Künstlers Werk heraus, welche sich denn
auch erfüllte, ganz wurde, beschloss ich die
Totenstadt aufzusuchen, Und wirklich,
mein Verlangen ward belohnt. Wieder
kann ich allen, die für solche Dinge em-
pfinden, raten, in Genf nach dieser ver-
borgenen Statte zu fragen. Auch sie

werde ich einst ihrem Wert gemäs; be-

trachten, Sie ist eine sacht sprudelnde
Quelle närrischer Landschafts-, Skulptur-
und Persönlichkeitslyrismen,

Bücher.

Nachdem ich eben von einem sdazu
noch verlassenen und nur noch als Re-
liquie des alten Genf geschonten) Fried-
Hof gesprochen, ziemt es sich, von den
Büchern, die anzuzeigen mir am Herzen
liegt, zuerst den „ Cacliun salaire" zu
erwähnen. Sein Dichter und Heraus-
geber istJul es Cougnard, ein poetischer
Nachfahre des würdigen Tavan, ein Zeit-
genösse vvn Philippe Monuier, ein Ver-
ehrer der Muse des Henri de Régnier,
Diese drei Namen stehen im Rahmen
dieser „Sonnenuhr", Wie Tavan einst,
ist heut Cougnard der poöta loci; wie
Philippe Pionnier weis; er der Vaterstadt
Tik und Tatst) herauszuhören, witzig und
herzlich zu vergeistern und Ernstestes mit
Heiterkeit hinauszusagen, vom Reim da
gehemmt, da gelost, wo Monuier sich in
freier Prosa ausgedrückt. Und wie Meister
Régnier gleicht Cougnard jenem legen-
daren Künstler der Antike, der die ver-
lorne Liebe in Marmor umschuf und sich

an diesem zu neuer Inbrunst entzündete.
Im „Eaclran salaire" waltet Herbststim-
uiung und Abschiedsweh; aber wie Moses
sieht Cougnard Gott, Glück, Leben noch
im Feuerbusch, Es schadet nichts, die
Bilder zu mengen. Denn auch aus den
Versen quillt eine bunte Flut von Er-
innerungen und Andenken, Und am
Ende behält der Leser eher den Eindruck
nachhaltiger Genutzkraft dieses regen
Autors, als den einer Ieremiade vom

Brief aus Welschlaud,

nahenden Alter, Solche Lektüre tut aber
beiden Teilen wohl,

Lebensglut durchwärmt auch den
„(tirant clc natra Ulrüno" von Ra-
mu z'ch. Es liegt mir aber daran, das Herr-
liche Gedicht in Prosa einmal mit all
seinen Vorgängern zusammen vorzustel-
len, den ganzen Autor irr einer Studie zu
zeigen, und so bescheide ich mich heute,
mich mit dein schlichten Bekenntnis meiner
Freude für das Rhonelied einzusetzen.

Harmlose, lind-melancholische, heim-
wehselige Strophen **) in den
„LavsaMs lutäriorirs" einer jungen Fran
in der Fremde, Rinclic clc VarZas,

Geistreich, wie Verse fast so ge-
rrieszerisch, behandelt in seinem Märchen-
buch***) „1^6 jeuus auteur et le per-
roquet" Maurice Sandoz die welsche
Prosa, Geistreich sind auch seine Er-
zählungen und Auseinandersetzungen mit
denr Papagei, Aber wie soll man dann
die Argurnente des Papageis nennen?
Denn die übertrumpfen die Klugheiten
des Autors noch bei weitem, von denen
manche schlagende Wahrheiten enthalten.
Ein „Wohl bekvnrrn's!" dem Leser dieser
Kurzweil,

Aus völlig anderem Gebiet will ich

auch einmal ein Buch hervorholen. Der
Philosoph Bergson hat in der Person des
neuernannten Professors der Weltweis-
heit an der Universität Eerrf, Frank
Grandjean, einen beredten Fürsprech
in der Westschweiz, Mit aus der Ver-
ehrung Erandjeans für Bergson ist das
Epos eines Einsamen, „lLtZpopcc- clu
ktalitaiic ", entstanden, das der leb-
haftesten Bewunderung und Anfechtung
begegnete, dessen Jdeendrang ich selbst

bestaune, an dessen Ungreifbarkeit ich aber
Anstofz nehme. Für einen Einsamen spricht
der Mann zu viel und mit einer solchen
gebieterischen und wegwerfenden, ewig
räsonnierenden Stentorstimme, das; man
den Miszmut der armen Eenutzseelen be-

greift und mitfühlt, welche ihn einst mit-
anhören sollten,,. Mit einem Wort,
Grandjean hat in seinen, preislichen Ge-
daukeneifer den einen Gedanken der
Bibel, den Dichter immer vor Augen

*) Genf, Georg.
**) Genf, Egglmann.
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haben müssen, vergessen: „An ihren
Irüchten werdet ihr sie erkennen", Wege,
Willen, Wagnis, Tat und Irohmut des

Helden wollen wir Sterbliche im Poem
anschauend inne werden. Daran ist nicht
zu rütteln. Sonst lesen wir lieber in aller
Stille zu Hans Philosopheme, die ja auch

zur Erhaltung des Geistes gehören, des

Geistes, der, nach Grandjean-Bergsons
eigner Auffassung, mehr auf Tatendurst
als auf Vernunftstarre eingestellt ist,,.
Daher ist ein anderes Werk, ein pro-
saisch es, aber nichts desto minder freudiges,
triebhaftes, in dem Mut.der Verteidigung
oft und oft geradezu dichterisches Werk
von Erandjean^P herzlich zu begrüßen.
Es gilt nun eben einem klaren Zweck,
dem: Bergson beistimmend zn inter-
pretiereu. Es ist ein Vergnügeil, dein

^Ieanl9l(>.

schlagfertigen, formelsreien, muntern Vor-
trag zil folgen. Es steht mir, ich weisz es

wohl, nicht zu, in der Sache selbst zu ent-
scheiden. Nur das eine darf ich sagen, das;
da Philosophiefreunde auch deutscher
Zunge einen rasch und deutlich vordrin-
genden, von allem Ballast entladenen und
dennoch das notwendigste Geschichtliche
vorbringenden Einführungskursus in die
Probleme des Denkens, des Seins, des
Zch und der Welt finden. Das Fran-
zösische Erandjeaus ist hier ausgesucht
klar, frisch, mitreißend. Es teilt, wie die
Darstellung, die Ueberzeugung mit, daß
dieser Bergson der Philosoph des „bou
sous" sei. Es sei übrigens daran erinnert,
daß auch ein Deutschschweizer, der eigen-
artige Denker und Schriftsteller Rudolf
Willy, in seinem „Deutscher Tief-
finn und welscher t,c>u sous" die
Erscheinung und Lehre Berglons höchst

ansprechend durchforscht hat,

Völkerbund.
Die Bücher haben

mich diesmal so stark be-
schaftigt, daß der Völker-
bund Gefahr läuft zu
kurz zu kommen. Indes,
er hat schon andere Ee-
fahren überstanden, und
außerdem war es mit
Nichten meine Absicht, die
Idee des Völkerbundes
als solche aufs Korn zu
nehmen. Er ist Tatsache,
Wie er jetzt auf Genf
und die Schweiz ein-
wirken, was er wenden
und senden wird, ist mir
ein Anliegen zu schildern.
Schon ist das inter-
nationale Arbeits-

amt eingerichtet^ eifrig
wird nach einem günsti-
gen Palast für die Welt-
zentrale gesucht; schon ist

eine „Ikovno rle ttonèvo"
unter Leitung des zwi-
scheu Erdgeist und pionius
i»oi einsichtig vermitteln-
den Schriftstellers Ro-
bert de Traz gegrün-
dct worden; Messen und

Willi v)enk, Riehen b. Basel.
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Kongresse aller Art haben eingesetzt.
Ueberall regt sich'?. Da darf denn wohl
auch davon berichtet werden, das; in den
Kreisen der Alemannen Genfs der
Drang um sich greift, sich angesichts dieser
paneuropäischen Ueberflutung einiger-
matzen zu sammeln, Die tun es ge-
ziemend im Zeichen der Gemeinnützigkeit
und Bildung, Gin Armenunterstützungs-

verein, der im
Zeitraum von

kaum zwei Fahren
siebzehn Vereine
und nahe an vier-
hundert Einzel-

Mitglieder gefun-
den, viele Tau-
sende eingenom-
inen und ansge-
geben, Kinder-
Weihnachtsfeiern
und Wohltätig-

keitskonzerte ver-
anstaltet hat, eui-
pfindet das Be-
dürfnis nach einem
Organ der Festi-
gung und Erwei-
terung, Er hat
denn auch, vorhin-
fig in hektographi-
scher Herstellung
und biedermcier-
lichem Aussehen,
eine Vereinszei-
tung gegründet,
den „Deutsch-

schweizer", der
seine Aufgabe ge-
witz erfüllen, ja von dem sich mit Zu-
verficht sagen lassen wird, er sei be-
rufen, einst dieser Diaspora zum Führer
zu dienen, O, ganz bescheiden und ohne
jeden Stachel: nur das; ein Band zwischen

Genf und der Heimat, dem Urgeist, der
Mundart entstehe, wachse, gedeihe. Wer
Lust hat zu helfen, und wen es inter-
essiert, den „Deutschschweizer" zu sehen,
der wende sich an die Deutschschweizer-
Armenpflege, l> rue <tu ?nit« !tzt-?isrre.
Genf, Auch die deutschschweizerische,
im Werden begriffene Volkshochschule
darf hier als eine für die so massenhaft

zuströmende
männliche und

weibliche Fugend
Alemanniens

wichtige und se-

gensreiche Ein-
richtung genannt
und empfohlen

werden.

Nun ist der
„Brief" ans einer
Fiktion doch Wirk-
lichkeit geworden.
So bunt rann der
Stoff, das; ich er-,
ja eigentlich auf-
zählen mutzte, nur
da und dort eine

Glosse einschie-
bend, wie der
Weber ab und zu
rasch in den Gang
der Fäden greift,
löst, knüpft, streckt
und ordnet. Ein
andermal darf ich

mir jetzt zum Lohn
auch erlauben, be-

haglich bei einer Liebhaberei zu vcr-
weilen, Genf, nicht wahr, lätzt einen
Plauderer nie in, Stich, Auch die Um-
kehrung stimmt, darf der Plauderer sagen,
damit er das letzte Wort behalte.

Die Form
Zchiagt äie Form entzwei unä seht,

Wie ihr als Barbaren enäigt!
Was in Ztaat unä braust bestehr,

Wirä nur äurch äie Form gebänäigt, l, g, Dcz, sgs i

*) Aus dem handschriftlichen Nachlaß des Dichters. Arnolä On, !?uzcrn.
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